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Entlarvt die Saboteure im Steinkohlenbergbau!
Aus der Diskussionsrede auf der 10. Tagung des Zentralkomitees der SED

Beim Studium der Beschlüsse und Dokumente des 
XIX. Parteitages der KPdSU wird unwillkürlich unser 
Augenmerk darauf gerichtet, welch große Bedeutung die 
Grundstoffindustrie für die Weiterentwicklung der Volks­
wirtschaft in der UdSSR und natürlich auch für uns in der 
Deutschen Demokratischen Republik hat. Uns alle erfreut 
der unaufhaltsame Aufstieg, der beispielsweise in den Zah­
len der Steinkohlenproduktion in der Sowjetunion zum 
Ausdruck kommt, aber, Genossen, wenn wir hier eine 
Gegenüberstellung vornehmen, dann müssen wir sagen, 
daß wir in diesem Zusammenhang eine große Schuld auf 
uns geladen haben, denn wie sieht bei uns die Lage in der 
Steinkohle aus?

Wir wissen alle sehr genau, daß die Steinkohle von 
entscheidender Bedeutung für die Weiterentwicklung un­
serer Volkswirtschaft ist. Wir wissen auch, daß unsere 
Kumpel — die wirklich zu dem Besten gehören, was wir 
überhaupt in der Deutschen Demokratischen Republik 
haben — unerhörte Anstrengungen machen. Ich weiß aus 
eigener Anschauung — mir ist das Steinkohlenrevier 
Zwickau zur zweiten Heimat geworden —, daß wir her­
vorragende Genossen haben, die ihre letzte Kraft hergeben, 
um ihre Pflicht der Partei und der Regierung gegenüber 
zu erfüllen, die alles daransetzen, um die Lage im Stein­
kohlenbergbau zu verbessern. Wir müssen meiner An­
sicht nach deshalb von oben bis unten untersuchen, wer 
seine Pflicht in bezug auf die Aufgaben im Steinkohlen­
bergbau erfüllte und wer sie nicht erfüllte.

Sehr oft und seit Jahren — ich weiß es zumindest seit 
1948 — haben unsere Kumpel berechtigte Kritik an Miß­
ständen im Steinkohlenbergbau von oben bis unten geübt. 
Die Geduld unserer Kumpel ist ungebührlich lange in An­
spruch genommen worden.

Gestattet mir nun, einen Punkt herauszugreifen, der 
euch zeigen soll, wie unter dem Deckmantel des Namens 
Mitglied der Partei Mißstände in unseren Werken herbei­
geführt worden sind. Es betrifft die Planung aller Stein­
kohlenschächte im Zwickau-Oelsnitzer Steinkohlenrevier.

Ihr alle kennt den Martin-Hoop-Schacht IV, jenen 
Schacht, auf dem das große Unglück geschah. Dieser Mar­
tin-Hoop-Schacht IV ist eine neue Schachtanlage. Er müßte 
also unter Auswertung unserer modernsten wissenschaft­
lichen Erfahrungen und besonders der unserer sowjeti­
schen Freunde errichtet sein. Dem ist aber nicht so. Der 
Schacht wird von einem Teil alter Kumpel, die die Ent­
wicklung dieser Schachtanlage erlebt haben, als Kappler- 
Schacht bezeichnet, denn Kappler — ein inzwischen ent­
larvter Schädling, der sich in unsere Partei eingeschlichen 
hatte — war damals der Planer. Nach Ansicht dieser alten 
Kumpel ist der Schacht falsch angelegt und kostet Jahr für 
Jahr den Staat auf Grund dieser falschen Anlage Unsum­
men, die ohne weiteres einzusparen gewesen wären.

Aber nicht nur der Schacht ist falsch angelegt, sondern 
auch noch andere Gebäude. Das Kesselhaus z. B. ist so 
tief angelegt, daß erst Stufen herunter und dann wieder 
hinauf führen. Das Transformatorenhaus steht an einer 
Stelle, wo früher ein Teich war, in den Salpeter hinein- 
geschüttet wurde. Vielleicht ist auch der Teich nicht bis 
zum Grunde ausgeschachtet worden; der „Erfolg" ist jeden­
falls, daß die Wände des Hauses gerissen sind. Auch beim 
neuen Verwaltungsgebäude ist es ähnlich.

Der für das Martin-Hoop-Werk verantwortliche Bau­
leiter, ein gewisser Frenzei, ist ein enteigneter Unterneh­
mer. Außerdem hat er ein Sammelsurium von Leuten eines 
vergangenen Regimes um sich versammelt. Die Entlarvung 
Frenzeis und seine Entlassung aus dem Werk ist mit Hilfe 
von Angaben gelungen, die von einem parteilosen Arbeiter 
gemacht worden sind. Dieser parteilose Arbeiter, der 
1950/51 dort gearbeitet hat, ist vom Schacht IV nach III ver­
setzt worden und dort in die Fahrbereitschaft gekommen. 
Auch dort hat er Mißstände aufgedeckt, die er anläßlich 
einer Sitzung des Sekretariats der ehemaligen Landeslei­
tung auf dem Werk „Deutschland" vortrug. Das Resultat 
war seine Versetzung als Staubfahrer, wo er eine 
schmutzige und minderbezahlte Arbeit machen muß.

Wir sind aber der Ansicht, daß alles das zusammen nicht 
durch den ehemaligen Genossen Kappler allein geschehen 
konnte. Er muß auch in der Hauptverwaltung Kohle noch 
Mitspieler haben, denn dieselbe Fehlplanung wie über Tage 
ist auch auf Schacht IV unter Tage begangen worden. Ich 
möchte hier auch an das Projektierungs- und Konstruk­
tionsbüro erinnern.

Genossen! So wie die Gelder des Staates und wertvolle 
andere Dinge auf Schacht IV* verschleudert worden sind, 
so ist es auch auf Schacht III des Martin-Hoop-Werkes ge­
schehen. Dafür ein Beispiel; Der Rohkohlenbunker, mit 
dessen Bau 1948 angefangen wurde, ist heute noch nicht 
fertig. Aber auch dort zeigt sich jetzt schon, daß er eine 
sehr kostspielige Angelegenheit sein wird, nicht nur im 
Bau, sondern daß auch nach der Fertigstellung, ähnlich 
wie bei Schacht IV, die Unterhaltung überflüssiger Förder­
mittel fortlaufend Kosten verursachen wird. Ebenfalls ist es 
auch hier eine ungünstige Anlage, wodurch die Waggons 
nicht richtig, nicht ordnungsgemäß und nicht schnell genug 
beladen werden können. Wir sind davon überzeugt, daß 
sich bei einer Überprüfung dieser „Planungsfehler" heraus- 
stellen würde, daß durch andere Machinationen wahrschein­
lich noch weitere Millionen Mark verschleudert worden 
sind, die wir sehr nutzbringend anderweitig auf unserem 
Schacht hätten verwenden müssen und können. Selbstver­
ständlich fällt das unseren alten, erfahrenen Kumpeln auf. 
Durch solche Dinge wird natürlich großer Unwille bei un­
seren Arbeitern erzeugt. Auch darin muß man eine Ursache 
mit dafür sehen, daß wir Menschen haben, die arbeits­
müde werden, weil sie nicht sehen, daß schnell genug an 
die Beseitigung von Mißständen in ihren Arbeitsbedingun­
gen, die außerordentlich schwer sind, herangegangen wird.

Nun wird die Frage auftauchen, v/ie denn ein solcher 
Mensch wie dieser Kappler in das Martin-Hoop-Werk ge­
langen konnte,

Kappler war ein sogenannter Westbriefträger. Er be­
nutzte seine Dienstfahrten nach Berlin, um Briefe nach 
Westdeutschland zu befördern, deren Inhalt ihm angeblich 
unbekannt war. Die Parteileitung der damaligen WB — 
er war der Hauptplaner in der WB Steinkohle — beschloß, 
daß Kappler aus der VVB abgezogen wird. Als dann auf 
Martin-Hoop IV das Unglück war, wurde der Beschluß der 
Parteileitung nur formal durchgeführt. Kappler wurde aus 
der VVB abgezogen, aber als technischer Leiter an die Stelle 
des Verbrechers Weiß gesetzt.

Der technische Leiter muß ein Mensch sein, der beson­
ders um die Erfüllung des Planes kämpft, der die Voraus-
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